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Lady Jane Selpram empfängt zu ihrem Geburtstags-Tee in ihrer
Wohnung in London ihren lieben Freund, Colonel Marcus McRae.



 



Die Frage steht im Raum, ob es das „perfekte” Verbrechen und damit
verbundene Verschwindenlassen einer Leiche gibt.



 



Im Laufe des Nachmittags erscheinen – erwartet oder nicht -
verschiedene dubiose Gestalten, ge- oder verfolgt von Hütern der
Ordnung.



 



Dann gibt es auch noch ein paar – manchmal tödliche –
Überraschungen.



 



Wird man eine Antwort auf die obige Frage bekommen?



 



Denn am Ende heißt es nur: „Nach Ihnen, Herr Oberinspektor”!



 



Die Autorin



Der
Geburtstags-Kaffee 


 



Lady Jane Selpram saß in ihrem wunderschön eingerichteten Haus in
London-Kensington zur Zeit des ‚High Tea‘ an einem ovalen
Tisch aus schwerer Eiche, der von einer schneeweißen Spitzendecke
verhüllt wurde. Ihr gegenüber hatte ihr langjähriger Freund,
Colonel Marcus McRae, Second Dragoons Her Majesty Royal Scots
Greys, V.C. (Victoria Cross), Platz genommen.



 



Auf dem Tisch stand in einer wertvollen, handgeschliffenen
Bleikristallvase aus Böhmen ein riesiger, geschmackvoll
arrangierter Blumenstrauß, dessen Blüten einen leichten, angenehmen
Duft im Salon verbreiteten. Lady Jane betrachtete die
verschiedenfarbigen Rosen mit einem Gefühl der wahren Freude.



 



„Mein lieber Colonel, wie reizend von Ihnen, dass Sie sich jedes
Jahr wieder an meinen Geburtstag erinnern – und noch dazu immer mit
so einem herrlichen Blumenstrauß“ meinte sie begeistert zu ihrem
Gegenüber.



 



„Aber, aber meine Beste, es ist mir doch immer ein Vergnügen,
wieder einmal gemütlich mit Ihnen in Ihrer wunderschönen Wohnung
über die guten, alten Zeiten plaudern zu können.“



Der Blick des Colonels schweifte über den überaus geschmackvoll,
mit wenigen, aber exquisiten Möbelstücken ausgestatteten Salon von
Lady Jane.



 



Seit vielen, vielen Jahren war ‚The Secret‘, wie Lady Jane
ihr, angeblich auf dem Grundstück eines mittelalterlichen Klosters
stehendes, im 18. Jahrhundert erbautes, zweistöckiges Haus nannte,
immer ein sehr angenehmer Aufenthalt für den Colonel gewesen.



 



Vor einigen Jahren hatte Lady Jane einige Umbauarbeiten vornehmen
lassen, doch im Großen und Ganzen blieb der Aspekt des aus - von
Wetter und Alter beinahe rosafarbenen - Backsteinen errichteten
Gebäudes unverändert.



 



Durch eine mit schweren Beschlägen ausgerüstete Eingangstür aus
dunklem Eichenholz gelangte man in einen breiten, langen Korridor,
zu dessen linker Seite sich eine Garderobe öffnete. Dem Eingang
gegenüber, am anderen Ende des Korridors, befand sich eine weitere
schwere Eichentür. Diese führte zu einem kurzen Gang, in welchem
sich die Treppe ins Obergeschoss befand, wo sich die Butler-Wohnung
und ein Gästezimmer, beide modern mit Badezimmer ausgestattet,
befanden, sowie zur Tür, welche den Zugang zum Garten erlaubte. Von
hier aus gelangte man auch in die Küche und – hinter einer Portiere
– zur Service-Tür in den Salon. In der Küche selbst wiederum gab es
eine Wendeltreppe, welche in den weiträumigen Keller hinab führte.
Dieser war wohl früher einmal der Wein- und Vorratskeller des
Klosters gewesen, beinhaltete nun aber außerdem eine Dusche und
Toilette für das Personal.



 



In der Mitte des Eingangs-Korridors rechter Hand öffnete sich
hinter einer Portiere aus schwerem, rotem Samt die Tür in den
Salon. Auf der ihr gegenüberliegenden Seite des Salons befand sich
eine weitere Tür, verhängt mit einer Portiere aus ebensolchem
Stoff, durch welche man in die sogenannte Bibliothek von Lady Jane
gelangte, welche gleichzeitig auch ihr Schlaf- und Arbeitszimmer
war. Von dort aus hatte sie dann Zugang zu ihrem Badezimmer.



 



Zwischen der Tür zur Bibliothek und der Anrichte im Salon hingen
drei altmodische Klingelzüge aus schwerem Brokat mit jeweils einer
Troddel an ihrem Ende. Auffallend daran war, dass nur einer,
welcher sich der Tür am nächsten befand, eine rote Farbe hatte, die
beiden anderen waren goldfarben. Sowohl im Salon als auch im Zimmer
befand sich jeweils ein großer Kamin. Früher einmal offen, wurden
diese Kamine nun, wie das gesamte Haus auch, elektrisch beheizt.



 



Alle Räume waren halbhoch mit hellem Holz getäfelt, darüber waren
die Wände und Decken cremefarben. Kacheln und Fliesen in Bädern und
Küche waren ebenfalls in freundlichen, hellen Farben gehalten. Die
Korridore und Zimmer besaßen schwere Parkettböden, die in
verschiedenen, interessanten Mustern angelegt waren. Vor den
zahlreichen Fenstern hingen dem Charakter des Hauses angepasste,
teure Gardinen.



 



Verträumt antwortete Lady Jane „Ach ja, das waren noch Zeiten…
Frankreich, Italien, Österreich, ganz Europa lag uns zu Füßen -
einmal sogar Ägypten, erinnern Sie sich? -  und immer wieder
‚Good old England‘… Und selbst jetzt, in diesem Zustand…“
sie schaute etwas bedauernd auf den modernen Rollstuhl, in welchem
sie saß.



 



„Würden Sie es wagen?“ fragte der Colonel etwas verblüfft.



Lady Jane nickte. „Es wäre kein großes Wagnis…“



„Aber trotzdem gefährlich…“ warf ihr Gegenüber ein.



Lady Jane zuckte mit den Schultern. „Das ganze Leben ist voller
Gefahren, was zählt da eine mehr oder weniger…“



 



Der Colonel betrachtete Lady Jane mit unverhüllter Hochachtung. Er
sah eine junggebliebene Frau von unter vierzig Jahren, mit guter
Figur, die selbst ihre sitzende Pose nicht verbergen konnte. Ein
aristokratisches, intelligentes Gesicht, das von großen, grünen
Augen mit langen Wimpern beherrscht wurde. Dazu im Gegensatz
tizianrotes Haar, welches in kurzen Locken bis auf ihre Schultern
fiel. Zum Anlass ihres Geburtstages trug sie ein langes,
dunkelgrünes, hochgeschlossenes Kleid mit langen,
enganliegenden Ärmeln. Ihr einziger Schmuck war eine Halskette
aus erlesenen Perlen und ebensolche Ohrringe. 








„Ich bewundere Sie, meine Liebe!“ war das aufrichtige Kompliment
des Colonels. „Noch immer der alte Tatendrang, die Lust auf
Abenteuer, nichts kann Sie aufhalten…“



„…außer einer verirrten Kugel in der Wirbelsäule…“ meinte Lady Jane
trocken. „Und auch das hindert mich nur bedingt… allerdings bin ich
jetzt leider sehr oft auf Hilfe angewiesen“ seufzte sie.



 



Denn trotz ihrer schweren Behinderung wollte sie so weit, wie
möglich, ein selbständiges, selbstbestimmtes Leben führen. Ihre
gute finanzielle Lage erlaubte es ihr, sich mit den besten Mitteln
dafür zu versehen – von einem behindertengerecht umgebauten Auto zu
ihrem jetzt rollstuhlgerecht ausgestatteten Haus -, doch außerhalb
ihrer eigenen vier Wände gab es immer wieder Hindernisse, zu deren
Überwindung sie auf die Hilfe einer weiteren Person angewiesen war.



 



Wie oft musste sie sich darüber ärgern, dass dort, wo mit etwas
Kreativität ein Zugang für Rollstuhlbenutzer möglich gewesen wäre,
dies nicht ausgeführt wurde. Und wie oft musste sie sich wundern,
wenn vorausgesetzt wurde, dass ein Rollstuhlbenutzer immer eine
Begleitperson dabeihaben würde. Ganz zu schweigen davon, dass man
sie manchmal so behandelte, als ob sie nicht nur körperlich,
sondern auch geistig eingeschränkt sei – sie, die
Meisterdetektivin!



 



Der Colonel ergriff ihre schmale Hand, die gerade gedankenverloren
eine Rose in der Vase zurechtrückte.



„Sie wissen, meine Teuerste, dass es nur eines Wortes von Ihnen
bedarf?“ fragte er leise und bedeutungsvoll, den Blick ihrer Augen
suchend.



 



Sie wich seinem Blick nicht aus, schüttelte aber bedauernd den
Kopf. „Mein lieber Colonel, mein treuer Freund! Das weiß ich seit
vielen, vielen Jahren – und bin Ihnen sehr dankbar dafür – aber
heute, wie früher, ist meine Antwort dieselbe“ antwortete Lady Jane
sanft, entzog jedoch ihre Hand nicht seinem zarten Griff.



 



„Aber warum nur, liebe Freundin?“ fragte der Colonel mit einer
Stimme, in welcher seine tiefsten Gefühle Ausdruck fanden.



Hatte er nicht schon bei ihrem ersten Treffen, vor vielen, langen
Jahren, gespürt, dass diese Frau für ihn bestimmt war? Er, der
schneidige Dragoner, hatte seither keine andere Frau mehr angesehen
und er wusste, dass auch Lady Jane ihm die ganze Zeit über treu
geblieben war. Er hatte mehrfach um ihre Hand angehalten, auch
damals, als sie so unverhofft gelähmt und nicht wissend, wie es mit
ihr und ihrer Arbeit weitergehen sollte, sich in der Rehabilitation
befand. Aber mehr als platonische Liebe wollte – oder konnte – sie
ihm nicht geben. Und auch jetzt war ihre Antwort die Gleiche.



 



„Marcus, Du weißt es doch: es würde unsere gute Kameradschaft
zerstören - und die ist mir viel mehr wert als alles andere“
hauchte sie. Dann entzog sie ihm langsam ihre Hand und schwenkte
eine kleine Tischglocke, welche mit silberhellem Klang den Butler
herbeirief.



Der neue
Butler


Die schwere Samtportiere wurde beiseitegeschoben, die massive
Eichentür, welche Zugang auf den Flur gab, welcher zur Küche
führte, schwang geräuschlos auf, und ein sehr distinguierter Butler
betrat den Salon.



 



Hochgewachsen, schlank, mit angenehmen Gesichtszügen – Lady Jane
bevorzugte große, gutaussehende Männer – glattrasiert mit leicht
ergrauten, kurzgeschnittenen Haaren, trug der in der zweiten Hälfte
der Fünfziger stehende Mann seinen Frack mit großer Würde. Man
konnte mit Leichtigkeit feststellen, dass er seit Beginn seiner
Laufbahn ausschließlich in vornehmen und noblen Haushalten gedient
hatte.



 



„Milady befehlen?“ fragte er mit wohlmodulierter Bariton-Stimme,
als er seiner Dienstherrin gegenüberstand.



 



„James, wir warten nicht länger auf meinen Neffen, er hat uns jetzt
über eine Stunde ohne eine Nachricht, warum er abgehalten wird,
hier sitzen lassen... bitte bereiten Sie unseren Tee vor und
servieren Sie, sobald alles fertig ist“ befahl seine Dienstherrin
mit leicht irritierter Stimme.



 



„Wie Sie wünschen, Milady!“ Keine Mine zuckte in seinem Gesicht,
als er gemessenen Schrittes lautlos zur Tür ging und dahinter
verschwand.



 



Der Colonel schaut ihm interessiert nach. „Ist das der neue Butler,
meine Teuerste?“



Lady Jane nickte. „Ja. Ich musste James-Henry letzte Woche leider
fristlos entlassen, nachdem ich ihn am Herumschnüffeln in meinen
Sachen erwischt hatte.“



 



Sie sah vor ihrem inneren Auge die Szene wieder ganz klar vor sich:
Sie hatte ihrem Butler Ausgang bis zum nächsten Morgen erlaubt, da
sie ebenfalls außer Haus sein würde – eine Bekannte hatte sie ins
Theater und zu einem darauffolgenden, späten Nachtmahl eingeladen.



Die ältere Frau, die Köchin und ‚Mädchen für Alles‘ bei Lady Jane
war, wohnte außerhalb und kam nur zu bestimmten Zeiten.



 



Doch nach dem Theater fühlte sich die Bekannte nicht wohl und fuhr
unter vielen Entschuldigungen nach Hause. Lady Jane entschied sich
dafür, es ihr gleichzutun. Ein Dinner allein – selbst im Besten
aller Restaurants - hatte für sie an diesem Abend keinen Reiz.



Da sich alle Türen in ihrem Haus lautlos öffneten und auch ihr
Rollstuhl keinen Lärm verursachte, stand sie plötzlich im Salon und
sah ihren Butler, wie er – ihr seinen Rücken zugewandt - dabei war,
Fächer und Schubladen der Anrichte auf das Gründlichste zu
untersuchen.



 



Lady Jane führte zum Selbstschutz immer eine kleine, aber durchaus
wirksame Pistole bei sich. Diese richtete sie nun auf den Rücken
des Butlers, bevor sie mit scharfer Stimme „James, was tun Sie da?“
rief.



 



Der Butler drehte sich blitzschnell um, sein Blick fiel auf die
Pistole und er erstarrte. „Ich… ich… suchte nur Briefmarken…“
stotterte er, doch Lady Jane schüttelte den Kopf. „Wie Sie ganz
genau wissen, James, befinden sich die Briefmarken in der Garderobe
im alten Sekretär in der zweiten Schublade von oben“ bemerkte sie
trocken. „Sie haben mein Vertrauen missbraucht, packen Sie Ihre
Sachen und verlassen Sie sofort dieses Haus. Die Schlüssel
übergeben Sie mir, bevor Sie gehen – aber seien Sie gewiss, dass
ich morgen früh alle Schlösser austauschen lasse!“ fügte sie noch
hinzu. Und so geschah es dann auch.



 



Der Colonel hatte in dieser Zeit sehr interessiert auf die
wechselnden Gefühle, die sich in ihrem Gesicht zeigten, geschaut.
Jetzt meldete er sich wieder zu Wort. „Haben Sie denn so viel zu
verbergen, meine Teuerste?“ fragte er etwas spöttisch.



Doch Lady Jane antwortete schlagfertig „Mein lieber Colonel, das
wissen Sie doch am besten…“



Der Colonel war verwundert. „Ich?“



 



Lady Jane zuckte leicht mit den Achseln. „Natürlich. Haben Sie mir
nicht immer alle Ihre … ‚Wertsachen‘ übergeben, die Sie nirgendwo
anders ‚unterbringen‘ konnten, weil Sie außer mir niemandem
vertrauen?“ fragte sie mit einem Zwinkern in den Augen.



 



Der Colonel wurde etwas verlegen und räusperte sich mehrfach.
„Öhöm…“








Erinnerungen
an alte Zeiten


Beide verfielen für einige Augenblicke in tiefe Gedanken, die sie
zurückbrachten zu einer Epoche, in welcher Lady Jane noch nicht im
Rollstuhl saß.



 



Der Colonel – obwohl auch jetzt noch ein hochgewachsener,
gutaussehender und sportlicher Mann im besten Alter, seine – für
einen Militär – eigentlich etwas zu lang getragenen, leicht
gewellten Haare noch ohne den leisesten Schimmer von Grau, sein
glattrasiertes, faltenloses, längliches Gesicht geprägt von großen,
dunklen Augen unter fast schwarzen, dichten Brauen, mit einer
römischen Nase, kleinen Ohren und einem sensiblen Mund – war
damals ein schneidiger Dragoner Captain, der auf seinen Urlauben
gerne die Gesellschaft der jungen, attraktiven, gebildeten und vor
allem unkonventionelle Lady Jane suchte und sie auf ihren Reisen
quer durch Großbritannien, Europa und Nordafrika begleitete.



 



Es war eine rauschende Ballnacht, so prunkvoll, wie man es seit
langem von den Morristons gewohnt war - und es von ihnen auch
erwartete.



Einmal nur – zu Beginn jeder Jagdsaison – fand dieses Ereignis, von
dem man weit und breit sprach, und nur derjenige in der
Gesellschaft ‚dazugehörte‘, der eine Einladung erhielt, auf ihrem
prunkvollen Landsitz in der Nähe von Doddlington statt.



 



Nicht, dass die Morrsitons zum alten Adel gezählt hätten und dieser
Landsitz seit Generationen in der Hand der Familie gewesen wäre –
oh nein! Lionel Morriston, der Gastgeber, hatte das riesige,
mehrere hundert Jahre alte Anwesen von dem verarmten 12. Marquess
of Wilmington mittels seiner auf welchem Weg auch immer erworbenen
Millionen, erst vor ein paar Jahren gekauft – bar – versteht sich!



 



Zum diesem bestimmten Jägerball waren die Gäste teilweise
traditionell in von prachtvollen Pferden gezogenen Kutschen, oder
aber den neuesten, auffälligsten und teuersten Autos gekommen –
stilgerecht mit Kutscher oder Chauffeur, selbstverständlich.



 



Schon am gewaltigen, schmiedeeisernen Tor mit vergoldeten
Ornamenten in der hohen Parkmauer, welche das über fünfhundert
Hektar große Areal umrahmte, wurden die Gäste von einem in
traditioneller Uniform gekleideten, stattlichen Individuum – dem
Torwächter – begrüßt.



Dieser Mann mit der Figur und dem Gesicht eines
Schwergewicht-Boxers kontrollierte auch die Einladungen
entsprechend einer langen Liste, die er minutiös konsultierte.
Erst, wenn er alles in Ordnung fand, durfte die Kutsche oder das
Auto den Weg zwischen den beiden Cottages, welche als Wohnung der
zwei Torwächter dienten, fortsetzen.



 



Die lange Zufahrt zu dem schlossähnlichen Gebäude führte in
Windungen auf einem mit kleinem Kies bestreuten Weg zuerst durch
dichten Wald, danach zwischen Wiesen und Weiden zu einem zweiten,
etwas weniger prunkvollen Tor in einer niedrigen Mauer, welche den
eigentlichen Park umspannte. Dieses Tor stand weit offen. Von jetzt
an fuhren Kutschen und Autos auf einem mit Bruchsteinplatten
gepflasterten Weg, welcher sich durch kunstvoll angelegte
Rasenflächen mit Baumgruppen, Blumenbeeten und um einem großen,
künstlich angelegten See, welcher von einem kleinen Bach, der durch
das Anwesen floss, gespeist wurde, wandte. Noch eine letzte Biegung
– und das von seinem jetzigen Besitzer ‚The Honor‘ genannte
Anwesen lag vor den Augen des Betrachters.



 



In der Umgebung wurde das Haus jedoch hinter vorgehaltener Hand nur
‚The Horror‘ genannt. Denn die wildesten Gerüchte rankten
sich um die Person des aktuellen Besitzers. Er solle sein Geld mit
Drogen gemacht haben – so die einen. Andere wollten wissen, dass er
auch jetzt noch der Boss eines Mädchenhändler-Ringes sei und mit
der Maffia in Verbindung stehe. Jemand, der versicherte, mit
Personen aus dem Geheimdienst-Milieu bekannt zu sein, behauptete
sogar, der Besitzer von ‚The Honor‘ sei ein Spion, der
militärische und wirtschaftliche Geheimnisse an den Meistbietenden
verkaufen würde. Tatsache war, dass niemand wusste, woher die
vielen Millionen Pfund Sterling stammten, die Lionel Morriston zu
besitzen schien. Und auch über die Herkunft seiner Frau gab es nur
die wildesten Spekulationen.



 



Außerdem hatte der neue Eigentümer einige Veränderungen und
Modernisierungen an dem ehrwürdigen Gebäude vornehmen lassen,
welche nicht zur Verbesserung des Gesamteindruckes beitrugen. Am
auffallendsten und verunstaltendsten war der Anbau eines modernen
‚Dienstboten-Traktes‘ an das Hauptgebäude, so dass aus der
originalen ‚U-Form‘ plötzlich ein ‚E‘ wurde – und der schöne, große
Innenhof mit seinen Blumenbeeten und Springbrunnen für immer
verloren war.



 



Lady Jane Selpram gehörte zu den ungefähr dreihundert
‚Auserwählten‘, welche an diesem Abend eingeladen waren. Zwar
zählte sie nicht zu den Jägerinnen im herkömmlichen Sinn des
Wortes, doch auch sie übte eine Form der Jagd aus – sie jagte
Verbrecher.



 



Schon als ganz junge Frau fand man sie überall in Europa, immer
dort, wo verwegene Missetaten die jeweilige Polizei vollkommen
überforderten. Dann rief man sie zur Unterstützung herbei. Und
siehe da – jeder einzelne Fall wurde dank ihrer großartigen
Kombinationsgabe und ihres weitreichenden psychologischen Wissens,
sowie ihrer Fähigkeit, sich in die Person des Täters zu versetzen,
gelöst!



 



Noch warteten die Gäste, in kleinen Grüppchen oder Paaren in der
Eingangshalle und einem kleineren Vorsaal stehend und lebhafte
Unterhaltungen führend darauf, dass die Festlichkeiten beginnen
mögen. Im Ballsaal stimmten ein Kammerorchester und eine Jazzband,
welche abwechselnd spielen sollten, ihre Instrumente. Livrierte
Kellner trugen silberne Tabletts mit verschiedenen Aperitifs herum
und an einer Seite des Vorsaals standen lange, mit makellosen,
weißen Leinendecken versehene Tische mit zahlreichen Silberplatten
auf denen einladende und schmackhafte Hors-d’œuvres für alle
Anwesenden bereitstanden.



 



Lady Jane saß etwas gedankenverloren – so schien es jedenfalls - in
einer etwas weniger belebten Ecke neben einem kleinen
Beistelltisch, auf welchem sich ein halbvolles Glas Martini und auf
einem goldumrandeten Teller aus Meißner Porzellan ein paar
Hors-d’œuvres befanden. Sie trug ein hochgeschlossenes,
grünseidenes Abendkleid mit langen, weiten Ärmeln aus Spitze und
schwarze Pumps. Ihre tizianroten, gewellten Haare waren modisch
kurz geschnitten. Ihr Gesicht war international bekannt: leicht
oval, etwas gebräunt vom häufigen Aufenthalt an der frischen Luft,
eine hohe Stirn, dichte, braune, schön geschwungene Brauen unter
welchen große, grüne Augen mit fast schwarzen, langen Wimpern von
hoher Intelligenz und Beobachtungsgabe zeugten. Eine vielleicht
etwas zu schmale Nase, kleine, unter der Frisur verborgene Ohren,
ein breiter Mund mit sensuellen Lippen, ein energisches Kinn und
ein langer Hals waren die weiteren Merkmale dieses interessanten
Gesichts. Als einzigen Schmuck trug sie kleine, tropfenförmige
Ohrringe aus Gold mit je einer ausgezeichneten schwarzen Perle in
der Mitte.
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